
Mitteilungen
des

Vereins für Nassauische Altertumskunde
und Geschichtsforschung

a n  s e i n e  M  i  t  g  1 i  e  d  e  r .

1002/1903. 1. Juli No. 2.

V er einsnachricliten.
(Vom 1 . April bis 30. Juni 1902.)

Das erste Ziel der Vereinsausflüge, welche 
die Mitglieder während der Sommermonate zu 
vereinigen pflegen, war Idstein. Nachdem der 
Ausflug des schlechten Wetters wegen schon 
einmal hatte verschoben werden müssen, 
war ihm am 25. Juni der Himmel gnädig. 
Die Idsteiner Sehenswürdigkeiten, nament­
lich die mit Deckengemälden reich ge­
schmückte Stadtkirche, wurden unter 
Führung der dortigen Mitglieder des Ver­
eins, die sich, wie wir schon in der vorigen 
Nummer dieser Mitteilungen berichteten, 
zum Zweck besserer Förderung der Vereins­
interessen zu der Ortsgruppe Idstein enger 
zusammengeschlossen haben, eingehend be­
sichtigt. Die Herren Pfarrer Moser in der 
Kirche, Professor Reuter und Direktor 
Wagner in dem Bergfried, dem sogenann­
ten Hexenturm, und im Schlosse waren 
sachkundige Ciceroni. Aber auch ausser 
diesen Herren, die offiziell die Führung 
übernommen hatten, beteiligten sich die 
Idsteiner Mitglieder und ihre Damen in 
grosser Anzahl an dem Rundgang durch 
die Stadt und ihre Sehenswürdigkeiten. 
Das gesellige Beisammensein im „Deutschen 
Kaiser“, wo der Vereinsdirektor, Herr 
Archivrat Dr. Wagner, zunächst einen kurzen 
Rückblick auf die Vergangenheit des alt- 
nassauischen Ortes gab, gestaltete sich da­
her auch zu einem sehr angeregten, und 
die Wiesbadener Teilnehmer fühlten sich, 
als zu dem letzten Zuge aufgebrochen werden 
musste, ihren freundlichen Wirten gegen­
über zu herzlichem Dank verpflichtet. — Der 
Verein wird voraussichtlich am 10 Aug. unter

Führung des Herrn Ministerialrats Soldan 
die von diesem aufgedeckte grosse Hallstatt­
niederlassung bei Neuhäusel im Wester­
wald besuchen. Vorher wird noch ein Aus­
flug nach Eltville, namentlich zur Be­
sichtigung der Reste des ehemaligen Resi­
denzschlosses der Erzbischöfe von Mainz, 
über das Herr Architekt E ic h h o lz  im 
verflossenen Winter einen so eingehenden, 
mit grossem Interesse aufgenommenen Vor­
trag im Verein gehalten hat, unter der 
Führung eben dieses Herrn stattfinden. 
Schliesslich ist vom Vorstande auch noch 
ein Ausflug nach Eberbach geplant, dessen 
herrliche Baureste das kürzlich erschienene 
Werk des Professor S ch äfer den Freunden 
mittelalterlicher Baukunst so gründlich er­
schlossen hat.

Bei der 50jährigen Jubelfeier des Ger­
manischen Museums war der Verein durch 
Herrn Major Kolb vertreten; Herr Dr. 
R itte r lin g  wohnte in seiner Eigenschaft 
als Museumsdirektor gleichfalls der Feier bei. 
Auch am Marksburgfest beteiligte sich der 
Verein in offizieller Weise, indem Herr Ar­
chitekt E ichholz als Delegierter zugegen 
war. Ausserdem hatte das Fest noch eine 
Anzahl sonstiger Vereinsmitglieder angezogen.

Dem Schriftenaustausch des Vereins sind 
die Naturhistorische Gesellschaft zu Nürn­
berg, die Finnische Altertumsgesellschaft 
zu Helsingfors und der Geschichtsverein von 
Waldeck und Pyrmont hinzugetreten.

Als neue Mitglieder sind dem Verein 
die Herren Senatspräsident a. D. Gross, 
Regierungs- und Baurat Saran, Dr. Sopp, 
Volontär am Königl. Staatsarchiv (Wies­
baden), Oberlehrer August Göbel (Idstein), 
Dr. Hugo Nördlinger (Flörsheim), Königl.
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Oberförster Heinr. Behlen (Haiger) beige­
treten. Ausgetreten sind das Staatsarchiv 
zu Wetzlar und die Herren Lehrer Anton 
Jäger, Buchhändler Lützenkirchen, Justizrat 
I)r. Brück (Wiesbaden), Regierungs- und 
Geh. Baurat Böttger (Berlin), der, leider 
nur kurz, auch dem Vorstände angehörte, 
Pfarrer Thiel (Egenroth), Oberlehrer Müller 
(Stettin), Amtsrichter Schwarz (Langen- 
scliwalbach), Architekt Weber (Barmen), 
Arzt Dr. Thewalt (Königstein), Dr. Eggers, 
Assistent am Staatsarchiv zu Schleswig. 
Gestorben sind Herr Dr. Lieber (Camberg) 
und Frau Freifrau von Knoop (Wiesbaden). 
Die Zahl der Mitglieder beträgt gegen­
wärtig 440.

Y erwaltungs-Bericht
des Altertums-Museums.

(Vom 1 . April bis 30. Juni 1902.)

Die in Angriff genommenen, dringend 
notwendigen Ordnungs- und Konservierungs­
arbeiten im Museum mussten im vergangenen 
Vierteljahr notgedrungen ganz ruhen, da 
zahlreiche z. T. unerwartete Funde und 
daran anschliessende Untersuchungen ausser­
halb Wiesbadens die Zeit und Kräfte der 
Museumsverwaltung vollständig in Anspruch 
nahmen; der Mangel an ausreichenden ge­
eigneten Arbeitskräften macht sich eben 
immer mehr fühlbar. —  Hervorgehoben 
seien hier nur die Untersuchung eines 
Hügelgrabes der Bronzezeit bei Wallmerod, 
von Hügelgräbern der Hallstattzeit in der 
Nähe der Hühnerkirche bei Idstein, einer 
grösseren Gruppe von Hügelgräbern, an­
scheinend der Früh-Latenezeit bei Singhofen 
(Unterlahnkreis), eines frührömischen Grabes 
bei Flörsheim, und fränkischer Gräber bei 
Winkel im Rheingau, über welche im Ein­
zelnen unten bei ,,Funde“ berichtet ist. 
Die Untersuchung von Wohnstätten der 
Latenezeit bei Oberlahnstein wurde durch 
Herrn Dr. Bodew ig im April fortgesetzt 
und ergab manche interessante Einzelheiten 
bezüglich der Hüttenkonstruktion und an 
Kleinfunden; in einem für das nächste 
Annalenheft in Aussicht genommenen zu­
sammenfassenden Aufsatz B.’s über die vor­
römischen Reste jener Gegend wird darüber 
Näheres mitgcteilt werden.

Erwerbungen.
A. Vorrömische Zeit.

Grosse Urne der jüngeren Bronzezeit aus 
stark mit Steinen vermischtem Thon, 37 cm 
hoch und 49 cm weit (15751), ein kleineres 
gehenkeltes Töpfchen aus rotem Thon, 
aussen sorgfältig geglättet und geschwärzt 
(15752), zwei Pfeilspitzen aus Kupfer oder 
sehr zinnarmer Bronze (15753/54), kleiner 
Schleifstein (15755), gefunden in einem 
Hügelgrabe bei Wallmerod (s. unten Sp. 42). 
Eine grössere Anzahl von Thongefässen, 
Schalen, Näpfen, Bechern und Urnen der 
Hallstattzeit (15793— 15812), Hals-, Ober­
arm- und Unterarmringe (15786/88, 
15813/814), aus Bronze, alle glatt und 
geschlossen, drei Hohlkugeln(Klapperkugeln), 
aus schwarzem Thon gebrannt (15790/92); 
Alles aus Gräbern bei der Hühnerkirche. 
Eine grosse Anzahl von Gefässscherben, 
sowie mehrere wieder, zusammengesetzte 
Urnen und Tässchen aus den Wohngruben 
der Latenezeit von Oberlahnstein; einige 
Bronzeringe, Schleifsteine und Gefäss­
scherben aus Gräbern bei Singhofen.

B. Röm ische Zeit.
In Wiesbaden fanden sich bei Anlegung 

eines neuen Kanals in der Marktstrasse eine 
grosse Menge von Gefässscherben, darunter 
Böden von Sigillatagefässen mit folgenden 
Stempeln (15741): APERE (auf Tässchen­
boden Drag.27), CR/XCVN/X(spitzerTeller- 
boden), FVSCI (Tässchenboden Drag. 27), 
lARILLVo) (Tässchenboden), welcher Stem­
pel bisher ganz unbekannt zu sein 
scheint, M ARtALFE (Tellerbodensplitter), 
MONTANVS (Tässchenboden Drag. 27), 
NERTVS (grober Tassenboden Drag. 27), 
ROPP) (Tellerbodensplitter), wohl sicher 
Ropp[us f(ecit)], SECCOF (Tässchenstück 
Drag. 27), SECVND^ (feiner Teller­
boden), TERTt\)(s fecit) (Tässchenboden­
splitter), ToCCAF (spitzer Tellerboden), 
V ER EC V N b'^j (Tellerboden); ferner auf 
Scherben reliefverzierter tiefer Kumpen 
des 2. und 3. Jahrhunderts (15742) in 
linksläufiger vertiefter Schrift: 33  3VRVJ 
=  Lupus fe(cit) und PVTBRflBR =  Per- 
petu(u)s, sowie in grossen vertieften Buch­
staben unmittelbar unter dem Eierstab 
$NV03R3(==V]erecun[dus]. An eingeritzten 
Inschriften seien erwähnt: auf dem Boden 
eines grossen reliefverzierten Sigillata-Napfes
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VITA wohl =  Vitalis, und auf dem Bruchstück 
eines grossen Kruges aus grauem Thon 
^V  (15743). AnBronze ein wohlerhaltener 
Salbenschmierer (15740), ähnlich dem 
Annal. 29, S. 138, Fig. 14 abgebildeten 
Stück, 17 cm lang, sowie ein Grosserz 
Domitian’s und ein unbestimmbares Mittel­
erz (M.-Inv. 921/922). Aus einem früh­
römischen Grab bei Flörsheim eine Urne 
aus feinem hellgrauem Thon, stark ge­
brannt, im oberen Teil aussen glänzend 
schwarz (15734); ebenda gefunden ein kegel­
förmiger Schildbuckel aus Eisen, sowie eine 
eiserne, wohl vom Schildgrilf oder Schild­
beschlag herrührende Spange (15735/736), 
eine eiserne Schere mit noch federndem Bügel 
(15737), und ein kleines eisernes Messer mit 
verziertem, ebenfalls eisernem Griff (15738). 
Aus einem spätrömischen Grabe von der 
Moritzstrasse zu W iesbaden drei kleine 
Schälchen aus schlechter Sigillata, der Form 
nach etwa Koenen XVIII 21a (15764/66) 
und eine kleine rotthonige Urne mit 
schwarzem, leicht abblätterndem Firniss 
überzogen (15763), auf dem Bauch in zwei 
Reihen eingedrückte schachbrettartige Ver­
zierungen, wie sie sehr ähnlich auf den 
spätrömischen rohen Sigillatanäpfen und 
auch auf merowingischen rauhthonigen Ge- 
fässen erscheinen. Von nachträglichen Aus­
schachtungen auf dem alten Friedhofe hinter 
der Heidenmauer zu Wiesbaden stammen 
noch eine Reihe kleinerer Fundstücke, 
darunter kleine Splitter des schönen ver­
zierten Stempels der XIIII. Legion (15700), 
wie ORL. Okarben Taf. IV, 14, sowie des 
Namensstempels der XXII. Legion (15701) 
MANCANDI; aus dem Mithräum ein ei­
sernes Band vom Thürbeschlag (15710), 
ein eiserner lakonischer Schlüssel (15711), 
eisernes Messer (15712), mehrere Kloben, 
Haken und Nägel (15713), sowie viel im 
Brand halbgeschmolzene Bronzebruchstücke 
(1571//718). Ein aussergewöhnlich grosser 
und schwerer Bronzehenkel, wohl von einer 
iruhe (15779), an dem die eine den Ab­
schluss bildende Eichel abgebrochen, eine 
leichte Bronzedrahtfibel (15778), ein fast 
ganz erhaltener Sigillatateller (Drag. 31), 
mit dem Stempel CO CVS F auf spitzem 
Boden (15781), ein Tellerstück mit dem 
Stempel P ET R V LLV S  F (15782), sowie 
ein kleines Bruchstück eines verzierten 
Sigillatanaples mit dem auf dem Kopfe

stehenden vertieften Stempel CERIAK'is, in 
9 mm hohen Buchstaben (15780).

Bei dem zur Zeit in Ausführung be­
griffenen Abbruch eines Teiles der Heiden- 
mauer fanden sich in dem Mauerkern, 
ausser mehreren Ziegelstempeln der XXII. 
Legion, mächtige korinthische Säulenkapitäle, 
sowie viele ziemlich guterhaltene Säulenbasen 
aus Sandstein.

Von der Bierstadterstrasse zu Wiesbaden 
stammt ein Mittelerz des Trajan, Revers: 
TR  POT CO S llll PP Fliegende Victoria 
( =  Cohen II2 p. 85 No. 640), M.-Inv. 
923, welches in aufgeschüttetem Grund zu 
Tage kam, der wohl aus dem Inneren der 
Stadt oder vom Heidenberge dorthin abge­
fahren war (vgl. Annal. 28, S. 204, No. 10 
und Period. Blätter 1860, No. 14, S. 397).

C. Zeit der Reihengräber.
Aus dem Gräberfeld westlich von 

Winkel i. Rh. stammt eine flaschenartige 
19 cm hohe Urne aus weissgrauem, stark 
gebranntem Thon, die schwarz überfärbt 
ist und auf Hals und Schulter rautenförmige 
eingedrückte Verzierungsreihen aufweist 
(15776); ihre Form steht derjenigen der 
Spät-Latene-Gefässe ausserordentlich nahe. 
Eben daher einige etwas beschädigte 
Schädel (15816/817). Derselben Zeit 
dürfte auch ein kleines rohgebranntes Ge- 
fäss aus schwarzem Thon angehören, welches 
auf der Aussenseite hellblaugrau überfärbt 
ist (15739) und sich zu Naunheim bei Wetzlar 
zwischen den Füssen eines Skelettes fand.

D. M ittelalter und N euzeit.
Von den meist zertrümmerten Grab­

denkmälern, welche von dem alten Fried­
hofe in das Museum gerettet wurden 
(15725— 15729), seien erwähnt: Grosser 
Grabstein von 112 cm Höhe (15725), der 
obere Teil in Form eines Kreuzes, auf 
dessen einer Seite der Cruzifixus, auf der 
anderen der Anfang der Grabschrift, nach 
welcher das Denkmal für die Familie des 
LUDWIG KÖRNER VND (seiner Frau) 
LISA MARGRET im Anfänge des 18. 
Jahrh. errichtet w7ar. Ein anderer Stein, von 
dem nur die obere Hälfte erhalten (15726), 
stand über dem Grabe des WEYLAND  
GEORG ANTON HASLOCH, der am 14. 
Februar 1711 starb. Ferner der Grab­
stein (15728) eines ,,Johan Bol. . . ., 
welcher zu Wissbaden gebohren anno 1 698
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den 25. January, gestorben anno 1747 den 
21. January.“ Zu nennen ist noch ein gut 
gearbeiteter Cruzifixus aus rot und weissem 
Sandstein (15729), jetzt 65 cm hoch, 
Arme und Füsse fehlen; er dürfte ebenfalls 
der Zeit um die Wende des 17. und 18. 
Jahrhunderts entstammen.

Yon älterem Zinngeschirr, welches im Mu­
seum bisher sehr schwach vertreten war, wur­
den angekauft: eine Deckelkanne mit verzier­
tem Henkel, aus dem 16. (?) Jahrh. (15684); 
auf dem Deckel mehrere schildförmige, wap­
penartige und runde Stempel, gef. bei einem 
Hausbau in Camp; eben daher ein grosser 
Zinnteller (15685), auf dessen breitem 
Rande ebenfalls zwei Stempel eingeschlagen 
sind, von welchen der eine die Buch­
staben W F mit einem Hammer in wappen- 
artigem Schilde, der andere in verziertem 
ovalem Rahmen P. E und darunter einen 
Löwen aufweist. Zwei mit Rippen verzierte, 
nur in der Grösse voneinander verschiedene 
Kannen aus Zinn mit Henkel und seitlich 
aufschlagendem Deckel, auf dem Boden 
eingeritzt PR 1768 (15686/687) aus 
Winkel. Kleine Trinkkanne mit Deckel 
und Henkel (15688) aus Rauenthal, auf 
der Nase des Deckels ein kleiner, sehr 
verwischter Stempel, vorn Buchstaben und 
Zeichen eingraviert. Kleine Kaffeekanne, 
reichverziert, mit aufgelegten Guirlanden 
im Empirestil geschmückt (15682), aus 
Eppstein. Zwei englische Zinnkannen aus 
Wallau (15730/731). Ein kleines Näpfchen, 
doppelt geteilt (Salz- und Pfefferschälchen) 
aus Gelnhausen (15733). Ein auf drei 
Füssen ruhendes Schälchen, dessen Rand 
und innerer Boden mit Blattornamenten 
verziert (15746), aus Wiesbaden. Ein 
verzierter Leuchter und eine Oellampe mit 
Griff (15747/48). Endlich zwei verzierte 
Näpfchen (15757) aus Kloppenheim, und 
eine auf vier Füssen ruhende Kaffeekanne 
(15760) aus Eppstein. Interessant ist 
ein schwerer Mörser aus Messing (15683), 
welcher aus dem Kloster Eberbach stammen 
soll (erworben in Kiedrich), und auf dem 
Bauche die eingeschnittene Inschrift träg t: 
ANTHONI VON DEVERN, sowie die 
Jahreszahl 1608. Verschiedene eiserne 
bleigefüllte Gewichte mit den Inschriften 
II(essen)-N(assau) und dem Löwenwappen 
auf dem Boden (15749/15750). Ein 
kleiner mittelalterlicher Kastenschlüssel aus

Eisen (15775) wurde in Wiesbaden in der 
Fürstenstrasse von Herrn Dr. Ahrens  ge­
funden und dem Museum geschenkt. Ein 
kleines Steinzeugtöpfchen aus der mittel­
alterlichen Töpferei bei Marienthal i. Rhein­
gau (15777) schenkte Herr Landgerichts­
direktor Schmidt  in Limburg. Mehrere 
Kannen und Kännchen aus dem bekannten 
MarburgerSteingut (15767 — 769, 15774), 
sowie zwei zierliche Kännchen aus Fayence, 
mit Blätter- und Blumenguirlanden bemalt 
(15770/771) und mit der schwarz auf­
gemalten Inschrift „W. CH. v. R. 1797.“ 
Aus Westerwälder Steinzeug ein grosser, 
44 cm hoher Henkelkrug, mit eingeritzten 
und blau gemalten Verzierungen (Bild 
eines Hirsches) (15783), auf dem Bauche 
sind an mehreren Stellen Lehmklümpchen 
beim Brennen des Gefässes festgebacken. 
Ein Bierkrug mit Deckel aus grauem 
Steinzeug, vorn tietbraun violett bemalt 
und mit einer blaugemalten Rosette ge­
schmückt (15828) aus Igstadt. Zwei tief­
blau bemalte hochhalsige Henkelkannen 
(15761/62) mit Zinndeckeln. Zu nennen 
sind noch ein grünglasiertes sog. Pfingst- 
krüglein (15773), sowie eine schwarz 
glasierte Ofenkachel aus gelblichem Thon 
mit Relief (nackte weibliche Figur) (15772), 
beides aus Heftrich. Ein hölzerner Bauern­
stuhl, 46 cm hoch, mit reichgeschnitzter 
Rücklehne (15731), stammt aus Wallau; 
zwei Löwen halten zwischen sich ein 
wappenartiges Schild, auf welchem die 
Buchstaben GP und S IVE eingeschnitten 
sind; seitlich davon zwei mit den Schwänzen 
nach oben gekehrte Delphine. Ein anderer 
Stuhl aus Bremthal (15758) von 92 cm 
Höhe hat eine 45 cm hohe Rückenlehne, 
die durch einen gut geschnitzten Doppel­
adler gebildet wird.

Die Sammlung nassauischer Volks­
trachten wurde durch ein gesticktes Kinder­
häubchen aus rot- und weissgestreifter 
Seide von Nordenstadt (15759), ein dunkel­
violettes seidenes Umhängetuch (15819) 
mit reichen, in der einen Ecke bunt­
farbigen, in der anderen weissen Hand­
stickereien bedeckt, sechs blaueKommodchen, 
sowie eine weisse blaugestickte Piquehaube 
aus Wallau (15827) vermehrt. Wie für 
die nassauischen Volkstrachten im Museum 
bereits ein reiches Material aufgehäuft ist, 
so müsste das Gleiche auch geschehen mit
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(len Uniformen und der Ausrüstung der 
ehemalig nassauischen Truppen, wozu erst 
ein kleiner Anfang gemacht ist. Neu an­
gekauft wurde eine farbige Lithographie 
(15756), welche in einem Gruppenhilde 
die Uniformen der herzoglich nassauischen 
Truppen während der spanischen Feldzüge 
darstellt (Maasse 40X 35 cm).

Die Münzsammlung wurde vermehrt 
durch die grosse silberne Medaille des 
Herzogs Adolf für den landwirtschaftlichen 
Verein (Isenbeck 232) von 48 mm Durch­
messer und 66 Gramm Gewicht (M.-Inv. 
018), sowie durch eine prächtige bronzene 
Taufmedaille, von R. Bosselt in Berlin 
modelliert (M.-Inv. 906), letztere ein Ge­
schenk des königl. preussischen Kultus­
ministeriums.

E. Ethnographische Sammlung.
Eine Anzahl zum Teil höchst wertvoller 

Gegenstände, im ganzen 37 Nummern, von 
den Inseln der Südsee, überwies, zunächst 
unter Wahrung des Eigentumsrechtes als 
Depot, Herr Vize-Admiral v. Mensing dem 
Museum. Ausser mehreren samoanischen 
llüftentüchern, Kawa-Bowlen und Trink­
schalen, sowie einer Reihe von Waffen 
(Lanzen und dazu gehörigen hölzernen Spitzen, 
eisernes Kriegsbeil zum Abtrennen des 
Kopfes der erlegten Feinde) sind besonders 
hervorzuheben die Bestandteile einer aus 
Cocus-Fasern hergestellten vollständigen 
Panzerrüstung, Helm, Panzer mit hohem, 
den Kopf überragenden Rückenschild und 
Beinbedeckung.

Funde und Untersuchungen.
1. A d o l f s  h ö h e  bei Wiesbaden, Ma r -  

g e l l e n  d e r  j ü n g e r e n  S t e i n z e i t .  
Beim Legen einer Wasserleitung nach der 
Waldstrasse in Biebrich, Ende März und 
Anfang April d. J., wurden hinter der 
Adolfshöhe an dem Wege nach der Loh­
mühle zu, auf Biebricher Gemarkung 
mehrere mit dunkler Erde, Tierknochen 
und Thonscherben gefüllte Gruben durch­
schnitten. Die durch eine Mitteilung des 
Herrn Kl i tz veranlassteBesichtigung ergab, 
dass cs sich um stcinzcitliche Margellen 
handelt, mit welchen, nach manchen An­
zeichen zu schliessen, der ganze zwischen 
Wiesbaden und dem Rhein gelegene Höhen­
rücken bedeckt gewesen zu sein scheint.

Einige der aufgehobenen Scherben zeigen 
die Verzierungsweise der sogenannten Bogen­
band-Keramik. Eine weitere Untersuchung 
musste wegen anderweitiger Inanspruch­
nahme der Museumsbeamten, sowie wegen 
des anhaltenden Regenwetters unterbleiben.

2. W a l l m e r o d ,  H ü g e l g r a b  d e r  
j ü n g e r e n  B r o n z e z e i t .  Am 18. April 
d. J. waren beim Dachsgraben im Walde 
südlich von Wallmerod (Distrikt Mark, 
Gemarkung Weroth) etwa 300 m westlich 
der alten Strasse Frankfurt-Köln, rohe 
Thonscherben und mürbe Knoclienrestc zu 
Tage gekommen. Auf eine sofortige Be­
nachrichtigung durch Herrn Postverwalter 
Benner  zu Wallmerod wurde die Fundstelle 
am 22. April von mir näher untersucht, 
wobei ich mich des Entgegenkommens und 
der freundlichen Unterstützung der König­
lichen Forstverwaltung und des Herrn 
Postverwalters Benner  zu erfreuen hatte. 
Ein langgestreckter Hügel von etwa 
20 m Länge und bis zu 1,50 m Höhe 
hat seit Langem Füchsen und Dächsen 
als Behausung gedient und war daher zum 
grossen Teile stark durchwühlt; er scheint 
an seinem Rande von einem Kranze hoch­
kant gestellter Steine eingefasst zu sein. 
Das jetzt angetroffene Grab lag etwa in der 
Mitte der einen Langseite des Hügels, 2,20 m 
von der äusseren Steinsetzung entfernt und 
war seinerseits wiederum von einem Kreise 
von Steinen umgeben. Es fanden sich die 
Scherben einer grossen, ganz zertrümmerten 
Urne, und von dieser 1,10 m entfernt, ein 
kleineres gehenkeltes Töpfchen, während der 
Raum zwischen beiden mit einem Haufen 
Knochenasche beschüttet war. Nahe den 
Scherben der grossen Urne lagen zwei 
kleine, sehr mürbe Pfeilspitzen aus Bronze 
auf einem Hachen grauen Steine, der, wie 
der Augenschein lehrt, offenbar als Schleif­
stein gedient hat. Alle Gegenstände 
lagen auf dem gewachsenen vulkanischen 
Sande, etwa 1,50 m unter der Oberfläche. 
Sie sind in umstehendem Cliche abge­
bildet. Die grosse Urne (15751) besteht 
aus grobem, mit Steinchen durchsetztem 
Thon, und zeigt auf der rauhen Ausscnseite, 
welche überall Fingcrcindriicke und Fur­
chen erkennen lässt, eine rötliche, auf 
der mehr geglätteten Innenseite eine hell­
graue Farbe; ihre Höhe beträgt 37, die 
Weite der Mündung 38, die grösste Weite
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ilcs Bauches 48 '/a etn, während die Stand- Die beiden Pfeilspitzen mit Widerhaken 
fläche einen Durchmesser von etwa IG cm hat. ; und halbmondförmig endigendem Schaft 
Das kleinere Henkeltöpfchen (15752) hat i  sind ganz flach, die Kanten von der Mitte 
einen sehr weichen, im Bruch rosaroten j  her leicht abgeschrägt und geschärft

. Grabfund der jüngeren Bronzezeit bei Wallmerod.
Thon, ist innen und aussen geschwärzt, | (namentlich bei 15753). Ein ganz ähn- 
auf der Aussenseitc noch sorgfältig geglättet j liches Exemplar besitzt das Museum aus 
und leicht glänzend, Höhe 14x/2 cm, Weite ( der Wildscheuer bei Steeden a. d. Lahn, 
der Mündung 9 cm, des Bauches 16 cm. I (abgeb. Nass. Annal. XV, Taf. VIII, 9.), im

15751 (1/l Di i t .  Grösse.)
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Mainzer Museum befindet sich ein weiteres, 
welches beim Eisenbahnbau bei Eingen ge­
funden ist, aber ohne bezeichnende Beifunde ; 
ein drittes aus Auvernier weist mir Schu­
macher  nach (siehe Gross, Les Protohel- 
vetes pl. XV, 7.) Trotz der sehr primitiven 
tüllenlosen und an Feuersteinspitzen erinnern­
den Form dieser Pfeilspitzen dürfte das Grab 
erst der j ü n g e r e n  Periode der Bronze­
zeit angehören, zumal sich eine in der 
Form fast gleiche ei serne Spitze noch in 
einem Grabe der älteren Hallstattzeit ge­
funden hat (s. unten unter 3). Der Hügel birgt 
gewiss noch eine Anzahl anderer Beisetzungen 
und ist die vollständige Untersuchung seiner 
südlichen, von den Dachsbauten weniger 
betroffenen Hälfte in Aussicht genommen.

3. H ü h n e r k i r c h e  bei Idstein, 
H ü g e l g r ä b e r  d e r  H a l l s t a t t z e i t .  
Infolge einer Mitteilung der Forstbehörde, 
dass die Anlage eines neuen Weges im 
Distrikt Amtmannsheck die Einebnung 
mehrerer Grabhügel notwendig mache, 
wurde Ende April und Anfang Mai eine 
wissenschaftliche Aufdeckung der bedrohten 
Gräber unter der örtlichen Leitung der 
Herren Pfarrer M oser und Oberlehrer 
Br au ne-Idstein vorgenommen. Der eine 
Hügel enthielt nur eine kleine, mit einge­
ritzten Dreiecken verzierte und mit einem 
tiefen Napfe bedeckte Urne (15784/785), 
ein zweiter ausser einer grösseren Anzahl 
kleinerer Näpfe, Becher und Schalen (15798 
bis 15812), mehrere aus den Scherben zu 
restaurierende Urnen (15796/797), während 
die Leiche, von welcher keinerlei Knochen­
reste sich erhalten hatten, mit einem Hais­
und zwei Unterarmringen (15786/788) ge­
schmückt gewesen war; ausserdem waren ihr 
drei der bekannten Klapperkugeln aus 
schwarzem Thon beigegeben. In demselben 
Hügel fand sich noch nahe dem Rande und 
etwas höher stehend eine, wie es scheint, 
spätere Bestattung, bestehend in einer 
bauchigen, im oberen Teil glänzend schwarzen, 
mit einer hellbräunlichen, weit übergreifen­
den Schüssel bedeckten Urne (15793/794), 
welche an der Schulter mit tiefroter Be­
malung (wie es scheint zusammenstossende 
Dreiecke), von welcher leider nur geringe 
Spuren sich erhalten haben, verziert war. 
Sie war bis an den Rand mit verbrannten 
Knochen gefüllt, zwischen welchen eine kleine 
eiserne Pfeilspitze mit doppeltem Widerhaken

(15705) lag. Ein dritter Hügel lieferte 
ausfeer einer Anzahl Scherben nur zwei massive 
geschlossene Oberarmringe (15813/814), bot 
aber aus dem Grunde Interesse, weil sich in 
ihm in den gewachsenen Boden einge­
schnittene Gräbchen und Löcher nebst sehr 
viel Holzkohle fanden, sodass hier einer 
der Fälle vorzuliegen scheint, in welchen 
der Verstorbene auf dem Platze seiner 
verbrannten Hütte selbst beerdigt und der 
Hügel gewölbt wurde. Da mit Ausnahme 
des einen Falles in Hügel 2 Bes t a t t ung  
der Leiche beobachtet wurde, dürften die 
Hügel der älteren Hallstattzeit angehören. 
Das noch sehr ausgedehnte und mindestens 
50 Hügel umfassende Gräberfeld soll im 
Herbste, wenn möglich, weiter untersucht 
werden, und bleibt die genaue Beschreibung 
und Abbildung der bisher gemachten Funde 
der späteren umfassenderen Veröffentlichung 
Vorbehalten.

4. Singhofen b. Nassau, Grabhügel .  
Da von dem Gemeindewald von Singhofen, 
Distrikt Wildstruth, ein mehrere Hektar 
umfassendes Stück abgeholzt wurde, um zu 
Ackerland umgewandelt zu werden, machte 
sich die wissenschaftliche Untersuchung der 
dort belegenen grösseren Grabhügelgruppe 
nötig, von welcher im Mai und Juni zu­
nächst 5 Hügel vollständig untersucht wur­
den. Auffallend war in allen der fast 
gänzliche Mangel an Beigaben; in dem 
einen Hügel fanden sich nur einige, viel­
leicht zufällig bei der Aufschüttung hinein­
gelangte Bronzeringe, in den anderen fehlten 
auch diese, und ergaben sich ausser mehreren 
Schleifsteinen vereinzelte Thongefässscher- 
ben. Doch liess sich erkennen, dass es 
sich um Skelettgräber handelte und in je­
dem Hügel nur eine Bestattung statt­
gefunden hatte; dieselben dürften der 
älteren Latene-Zeit angehören. Interessant 
war die Untersuchung durch den Nach­
weis, dass nahe der Mitte der Hügel sich 
meistens ein System flacher Gräbchen und 
Pfostenlöcher verschiedener Grösse in den 
gewachsenen Boden eingeschnitten nacli- 
weisen liess, dessen sichere Deutung noch 
nicht gelungen ist.

5. S i m m e r n ,  Gräber  der  Lat ene-  
Zeit. Bei Simmern (Unterwesterwald) in 
dem Feldgewann „am See“, wo schon 
früher ähnliche Funde zu Tage kamen (vgl. 
Mitt, 1900/01, Sp. 47, Annal. 32, S. 188),
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sind nach einer freundl. Mitteilung des 
Herrn Ministerialrat Soldan neuerdings 
wieder Spuren gefunden worden, welche 
auf zerstörte Gräber der Latene-Zeit hin- 
weisen. Zu einer Untersuchung der Stelle, 
sowie der am angrenzenden Hange gelegenen 
llügelgräbergruppe mangelte es bis jetzt 
an Zeit.

6. F l ö r s h e i m ,  f r ü h  r ö m i s c h e s  
Grab.  Nach einer Mitteilung des Herrn 
l)r. N ö r d l i n g e r  in Flörsheim, welcher 
sein Interesse für die Bestrebungen des 
Museums schon mehrfach in dankenswerter 
Weise bethätigt hat, war Anfang April bei 
Flörsheim wieder eine Urne gefunden wor­
den. Eine am 14. April ds. Js. vorge­
nommene Besichtigung und Untersuchung 
der Fundstelle ergab die sehr interessante 
Thatsache, dass es sich um ein Brandgrab 
aus der frühesten Zeit der römischen 
Herrschaft, der 1. Hälfte des 1. Jahrhunderts, 
handelte. Dasselbe fand sich in der Kies­
grube des J. Diens t  südlich der Bahnlinie 
nach Eddersheim zu und bestand aus einer 
niedrigen weitbauchigen Urne aus feinem 
hellgrauem, gut gebrannten Thon (15734), 
auf der Aussenseite glänzend schwarz, 
welche die Knochenasche und in dieser 
mehrere Stücke im Leichenbrande ge­
schmolzenen tiefblauen Glases, wohl Reste 
eines gläsernen Armringes, enthielt. Die 
Beigabe von Waffen, welche für die der 
frührömischen Zeit angehörenden Brand­
gräber der einheimischen Bevölkerung so 
charakteristisch ist (so in Andernach, Neuen­
dorf bei Coblenz, Coblenzer Stadtwald, 
Bingen u. s. w.), liess sich noch nach- 
weisen durch die Auffindung des eisernen 
kegelförmigen Schildbuckels, der deutliche 
Spuren der Ausglühung durch den Scheiter­
haufenbrand erkennen liess, sowie zum 
Schildbeschläg gehöriger Spangen und 
eines kleinen Messers; von den sonst 
häufigen Lanzenspitzen wurde eine sichere 
Spur nicht beobachtet, wenn auch sehr 
zertrümmerte Eisenreste von ihnen her­
rühren mögen. Es scheinen in dieser 
Gegend noch mehrere, z. T. durch den 
Pflug halb zerstörte Gräber dieser Frühzeit 
zu liegen, da-Scherben verschiedener Thon- 
gefässe von Latene- und frührömischer Tech­
nik überall zu Tage traten. Der Fund 
bestätigt die zuerst von W o 1 f f mit Ent­
schiedenheit behauptete Festhaltung des

nordmainischeu Gebietes auch von Wies­
baden flussaufwärts, wie es scheint zum ersten 
Mal, durch dieser Zeit angehörige Gräber.

7. B i e r s t a d t ,  römische Münze.  
Bei Ausschachtung eines Brunnens fand sich 
in Bierstadt auf dem Grundstück Hintergasse 
7 nach freundl. Mitteilung des Herrn Dr. 
Pf annmül l e r  eine römische Münze, welche 
sich nach Untersuchung als ein Mittelerz 
derCrispina, Rev. IVNO LVCINA ( =  Cohen 
III2, p. 384 No. 24), herausstellte. Der 
Fund, welcher sicher noch andere römische 
Kulturreste zu Tage förderte, die unbe­
achtet verkommen sein werden, zeigt, dass 
auch auf dem Boden der heutigen Ort­
schaft selbst römische Gebäude gestanden 
haben müssen, wie sie mehrere hundert 
Meter weiter südwestlich zwischen der 
Warte und Bierstadt, sowie südlich nahe 
dem Erbenheimer Wege früher durch Aus­
grabung nachgewiesen worden sind.

8. W i n k e l  im Rheingau, R e i h e n ­
g r ä b e r .  In der Backsteinbrennerei west­
lich Winkel, wo schon mehrfach Gräber­
funde zu Tage getreten sind (vgl. Mitt. 
1901/02, Sp. 70, 4) stiess man auch in 
diesem Frühjahre wieder auf Gräber, aus 
welchen eine flaschenartige schwarze Urne 
für das Museum erworben werden konnte. 
Ein noch ziemlich unberührtes Grab wurde 
am 20. Juni in meiner Gegenwart aufge­
deckt. Es war rings von einer 4 Schichten 
(zusammen 60 cm) hohen Steinsetzung aus 
Wacken und rauhen Steinen eingefasst, 
welche eine Länge von 2 m und eine Breite 
von 70 cm hatte. Innerhalb dieses Stein­
sarges lag das Skelett, anscheinend einem 
weiblichen Individuum angehörend, mit dem 
Gesicht genau nach Osten blickend, bis 
auf einige Verletzungen an der Wirbel­
säule und dem Becken ziemlich unversehrt; 
die rechte Hand am gebogenen Arm ruhte 
auf dem Becken, der linke Arm gestreckt 
längs der Seite. Beigaben fehlten ganz. 
Nach Mitteilung des Herrn Dr. med. H e r r ­
mann in Winkel sind in den letzten Tagen 
weitere Gräber, mit Gefässen und Eisen­
gegenständen ausgestattet, geöffnet worden.

9. Bi 1 k l i e i m im Westerwald, M ü n z ­
f u n d .  Mit Hilfe freundlicher Mitteilungen 
des Herrn Postverwalters Benner  zu Wall­
merod und von Zeitungsnotizen (vgl. Rhein. 
Kurier 1901, 24. August No. 518) liess 
sich über einen bereits im August 1901
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gemachten Münzfund noch folgendes fest­
stellen. In der Küche des Landwirtes 
Fasel, in dessen Hause bereits im 
Jahre 1884 ein Münzfund, meist aus 
,,Petermännchen“ bestehend, zu Tage ge­
treten ist, fand sich unter einer Steinplatte 
ein Steinzeugtopf, welcher 112 Stück 
Silbermünzen enthielt. Der einhenklige Topf, 
einfach aber geschmackvoll mit blau- und 
lilagemalten Verzierungen geschmückt, be­
findet sich im Besitz des Herrn Benner; 
die Münzen sind etwa zur Hälfte an die 
Sammlung Wallenstein-Schott in Frankfurt 
verkauft, der Rest ist noch in den Händen 
des Finders. Die Münzen, fast alles Thaler, 
2/s und Vs Stücke, zeigen Prägen von 
etwa 30 verschiedenen Münzherren. Es 
waren vertreten an deutschen Prägen:

Brandenburg unter Friedrich Wilhelm 
aus 1671— 1676.

Brandenburg unter Friedrich III. aus 
1689—1693.

Brandenburg-Ansbach unter Johann 
Friedrich von 1676.

Erzbistum Köln unter Kurfürst Josef 
Clemens von 1694.

Erzbistum Mainz unter Kurfürst Anselm 
Franz von 1690— 1695.

Erzbistum Mainz unter Kurfürst Lo­
thar Friedrich.

Mecklenburg-Schwerin unter Christian 
Ludwig von 1678.

Olmütz unter Fürstbischof Karl von 1674.
Oesterreich unter Kaiser Leopold I. von 

1670 bis 1704.
Osnabrück unter Ernst August von 1690.
Rheinpfalz unter Franz Ludwig von 1691.
Sachsen-Eisenach unter Herzog Johann 

Georg IV. von 1691 —1694.
Sachsen-Gotha unter Friedrich II. v. 16 9 4.
Schleswig unter Christian von 1668.
Bistum Speier unter Lothar Friedr. 1665.
Erzbistum Trier unter Joh. Hugo von 

Orsbeck aus 1690.
Württemberg von Sylvius Friedrich aus 

1674 (mit dem schlesischen Adler),
sowie Städtemünzen von Frankfurt (1675 

bis 1693), Henneberg i.Sachs. (16 9 3).
Ausländische Prägen waren vorhanden von 

Philipp IV. von Spanien (1633), Ludwig XIV. 
von Frankreich (1690), beides Thaler.

Allem Anscheine nach ist der kleine Schatz 
während des spanischen Erbfolgekrieges 
zu Anfang des 18. Jahrh. versteckt worden.

10. Ueber den bereits Mitteil. 1901/02 
Sp. 71, 5 kurz erwähnten Münzfund von 
Al twei lnau  teilt Herr Pfarrer K aiser-A lt­
weilnau noch folgendes mit: ,,Im Juni 1901 
Hess ich im Pfarrgarten zu Altweilnau, 
direkt am Fusse der alten Burgruine ge­
legen, eine kleine Mauer, die halb zu­
sammengerutscht war, wieder aufsetzen. 
Dieselbe war ohne Mörtel gebaut (nur auf­
gesetzt) und gehörte zu einer Ilofraitc, 
die vor circa 10 —12 Jahren von der 
Kirchengemeinde angekauft und zu einem 
Garten hergerichtet worden war. (Haus 
und Scheune der Hofraite waren bereits 
beseitigt.) In der Mauer fanden sich lose 
auf einem Klumpen 62 österreichische 
Sechsbätzner aus den Jahren 1756— 1793, 
lauter gute Neuprägungen. Dieselben sind 
vermutlich von dem früheren Besitzer, 
vielleicht bei der französischen Invasion 
zu Ende des vorvorigen Jahrhunderts, dort­
hin versteckt worden. Der Behälter 
(Strumpf oder Sack) ist wohl im Laufe 
der Zeit verwest. Die Münzen wurden 
aus der Hand für insgesamt 73,50 Mk. 
verkauft.“ R i t t e r l i n g .

B r a u b a c h .  Bei der Anlage eines 
Kanals durch den Kerkertsweg wurde vor 
der Nordostecke des Rathauses Mauerwerk 
durchbrochen und zwar die Ecke eines 
Raumes oder Gebäudes. Die eine Mauer 
läuft 2 m vor dem Trottoir parallel der 
Nordfront des Rathauses, die andere in der 
Flucht der Ostseite desselben. In der 
Mauerecke fand man mehrere teils erhaltene, 
teils zerdrückte Gefässe, die etwa der Zeit 
des 15. Jahrhunderts angehören. Das 
Mauerwerk gehört wohl zu einem Gebäude 
der Rhynburg, von der noch starke Reste 
in den etwas östlich gelegenen Höfen und 
Gärten ruhen. Sie wurde 1462 in den 
Kämpfen der beiden Erzbischöfe Diether 
von Isenburg und Adolf von Nassau zer­
stört und war zuletzt im Besitze der 
Ritter von Stein.

II o r c h h e i m. Im Horchlieimer Waide, 
im Distrikt 1, an der Schneise zwischen 
1 und 2, südwestlich vom Geierkopf, liegt 
ein römischer Bau. An der abgelegenen 
Stelle hat sich der starke Trümmerhaufen, 
besonders an der etwas abfallenden West­
seite, erhalten. Der Mauerzug ist als 
Terrainerhöhung auf drei Seiten sichtbar.



51 52

Dur Hau ist als römisch charakterisiert 
durch die unter den Steinen liegenden 
schweren durchlochten Dachschiefer. Neben­
bauten Hessen sich in dem umliegenden 
dicht bewachsenen Terrain noch nicht be­
merken. Es ist die zweite römische Villa 
auf Ilorchheimer Gebiet; die andere liegt 
nordöstlich von Horchheim im Felddistrikt 
Nicderfeld und umfasst mehrere Gebäude.

N i e d e r l a h n s t e i n .  In Niederlahn­
stein führt westlich zur Hauptstrasse und 
dieser parallel ein Weg, der der Gänsepfad 
oder Marktweg genannt wird, zur Chamotte- 
fabrik und weiter nach Horchheim. Im 
Juni wurde hier ein 11 m langes und 
9 m breites Terrain ausgeschachtet für 
das Haus des Lokomotivheizers Sommer, 
400 m südl. des Bahnhofsgebäudes. Dabei 
kamen frühe Scherben, Hüttenlehm und 
verkohlte Holzstückchen zutage. Diese 
lagen hauptsächlich in der südlichen Hälfte 
der östlichen Längsfront hart am Wege 
und alle in der Tiefe von 80 cm bis 1 m. 
Die nördliche Hälfte zeigte eine in neuerer 
Zeit angelegte Grube. Während die Ost­
front auf gewachsenem Lehm ruht, steigt 
an der Westseite der Kies bis 30 cm unter 
Terrain. Die verhältnismässig zahlreichen 
Scherben und Lehmbrocken weisen darauf 
hin, dass hier einst an und im Wege eine 
Hütte stand, die durch Brand zugrunde 
ging. Wenn auch die Beobachtung sich 
auf einen kleinen Raum beschränken musste, 
so geben die Scherben doch über die 
Zeitstellung hinreichenden Aufschluss. Die 
Stücke von besseren Gefässen zeigen gallische 
Technik, hell- und dunkelgrauen, sowie 
roten Brand und sind durchweg aus gut 
gereinigtem Thon hergestellt. Mehrere 
haben im Innern die Drehscheibenringe. 
Die Scherben von grauer Terra nigra ge­
hören mehreren Gefässen an. Nach dem 
Gesamtbefunde muss die Hütte der jüngsten 
La-Tene-Zeit, d. h. für unser Gebiet den 
letzten Jahrzehnten vor Chr. Geburt zuge­
sprochen werden. Im einzelnen zeigen die 
Scherben mancherlei Besonderheiten, die 
an anderer Stelle besprochen werden sollen. 
Das der Fundstelle benachbarte Terrain 
ist über dem fast ebenen Gelände leicht 
erhöht und hat nach Süden und Osten 
merklichen Abfall.

Ems.  Von Ems nach Ehrenbreitstein 
führt ein alter Weg über den auf der Mess­

tischkarte vcrzeichneten Distrikt ,,llöhr“ . 
Er ist von verschiedenen römischen Bauten 
begleitet, die darauf hinweisen, dass der 
Weg bereits in römischer Zeit in Gebrauch 
war. Von dem genannten Distrikte aus 
zweigt sich ein Weg ab, der in nordöst­
licher Richtung auf Neuhäusel zuführt. Er 
geht eine Zeitlang über den Rücken des 
Plateaus und hat auf der Westseite im 
Felde mehrere flache, runde Erhebungen, 
die wohl als verschleifte Grabhügel anzu­
sehen sind. Da wo der Weg das Plateau 
verlässt und einem kleinen Bachthale zu 
langsam fällt, und auf der Ostseite der 
Wald nahe an den Weg stösst, lagen im 
Felde und auf dem Wege vorrömische 
Scherben von verschiedenen Gefässen zer­
streut. Sie sind nicht charakteristisch und 
lassen sich einer bestimmten Periode nicht 
zuteilen. Jedenfalls stammen sie aus Hütten, 
die am Hange erbaut waren, während die 
zugehörigen Gräber auf der Höhe lagen. 
Jedenfalls ist der breite Höhenrücken um 
den Distrikt ,,Höhr‘ eine Stätte alter 
Kultur; schon vor längerer Zeit fand ich 
an einer anderen, mehr westlich gelegenen 
Stelle einen Feuersteinschaber. Der Scherben­
fundplatz sowie die vermuteten Hügel liegen 
auf nassauischem Gebiete unweit der Grenze.

Oberlahnstein. R. Bodewig.

Rö mi s c h e  F u n d e  in Ni e d  bei  
H ö c h s t  a. M. Zwischen der Chaussee 
Höchst a. M.-Nied und dem Damm der 
Hess. Ludwigs-Bahn liegt, Östlich begrenzt 
durch die Böschung des alten Niddabettes, 
eine Flur, die den Namen Römer­
berg führt, und die, seit sich die Bau­
tä tigkeit in Nied auch nach dem rechten 
Ufer des Flusses gezogen hat, mehr und 
mehr als Flur verschwindet und bald ganz 
verbaut, einen neuen Teil des Dorfes aus­
machen wird. Somit war den gelegentlichen 
Erdarbeiten auf diesem Gebiete besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, da in einigen 
Jahren jede Möglichkeit, Nachgrabungen 
zu veranstalten, genommen sein wird. Im 
Mai d. J. wurde ich benachrichtigt, dass 
bei einem Neubau in der Römerstrassc 
(er wird die No. 3 später führen) einige 
Funde beim Ausheben der Fundamente 
gemacht seien, und auf meine Veranlassung 
und in meinem Beisein sind dann die
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weiteren Erdarbeiten mit möglichster Sorg­
falt und Aufmerksamkeit vorgenommen, 
sodass auf dem geringen Raume von ca. 
36 [ ] m  eine recht erhebliche Anzahl von 
Einzelfunden für die Sammlung des hiesigen 
Altertumsvereins geborgen werden konnten; 
ich bin für thätige Unterstützung Herrn 
Maurermeister F lick-N ied zu besonderem 
Danke verpflichtet. — Der Baugrund wurde 
in zwei ziemlich gleiche Hälften geschieden 
durch eine etwra 30 cm starke Mauer, die 
zum grössten Teil aus Ziegelstücken und 
Kalk fest hergestellt war; z. T. lagerten 
die Steine nur in Lehm. Hinsichtlich der 
Fundstücke ergaben die beiden Teile eine 
auffallende Verschiedenheit insofern, als die 
nördliche Hälfte fast ausschliesslich Ziegel­
reste und geschlemmten Thon aufwies, was 
auf die Arbeitsstätte der Ziegler hindeutet, 
während die südliche mehr Gegenstände 
häuslichen Gebrauches lieferte. Wir dürfen 
annehmen, dass hier ein leicht gebauter 
Wohnraum sich befand, was auch die ver­
schiedenen im Feuer gehärteten Lehm­
brocken mit Eindrücken von fingerstarken 
Stäben, die sich hier fanden, bestätigten. 
Von Münzen wurde nur eine Mittelbronze 
von Domitian gefunden, sowie eine kleine 
stark abgegriffene Silbermünze von 8 mm 
Durchmesser, deren Bestimmung ich einem 
kundigeren Auge überlassen muss. Die 
übrigen Funde bieten ein besonderes Inter­
esse dadurch, dass viele Gegenstände be­
gegnen, die bisher in unserer näheren Um­
gebung, besonders in Nied, noch nicht vor­
kamen: darunter zunächst ein Mühlstein 
aus Basaltlava, leider in Bruchstücken, 
von 36 cm Durchmesser und 9 cm Stärke; 
sodann 4 runde, kunstlose, auf der Dreh­
scheibe hergestellte Lämpchen aus Thon, 
wie sie auch auf der Saalburg und in 
Heddernheim gefunden sind, mit einfachen, 
mit einem Nagel durchstochenen seitlichen 
Henkeln und einer oberen, 2,5 cm weiten 
Oeffnung, die gleichzeitig als Tülle für 
den Docht und zum Eingiessen des Oels 
diente. Neu ist ferner für Nied das Vor­
kommen von Zierrat mit Schmelzschmuck, 
von dem sich ein runder Bronzeknopf von 
17 mm Durchmesser und unten mit einem 
Stiel nach Art unserer Manschettenknöpfe 
fand; ferner zum ersten Mal hier drei 
runde, gerippte Perlen aus bläulichem 
Glasfluss (ähnliche s. Jacobi, Römerkastell

Saalburg, Tafel 66 No. 5— 7), und eine 
Haarnadel aus Elfenbein (V), 12,3 cm lang 
mit der einfachen Strichverzierung, wie sie 
auch das bei Lindenschmit, Köm.-germ. 
Central-Mutfeum, Tafel 18 No. 27 abge­
bildete Stück zeigt. — Im übrigen fanden 
sich folgende, auch hier nicht seltene 
Gegenstände: von Bronze a) 5 Ringe vou 
18 — 20 mm Burchm., einer mit schmalem 
Bronzeband, wie sie in der Mitte des Deckels 
kleiner Kästen Verwendung finden, b) ein 
Knopf, glockenförmig, 18 mm hoch und 15 mm 
unterer Durchmesser, mit an der Spitze be­
festigtem eisernem Stift, c) ein Stück Blech, 
das wohl als Lederbeschlag diente, d) eine 
Fibula, von der einfachen Form der frühen 
Drahtfibeln, ähnlich den bei Jacobi, Tafel 48, 
No. 12 — 13 abgebildeten, aber mit stärkerem 
Bügel und längerem Fass, e) Nagel 
mit rundem massivem Knopf, f) rundes 
Blech in Form eines Blattes mit Stiel. 
— Unter den Gegenständen aus Ei sen 
nenne ich : a) Nägel von mannigfachster 
Form, b) zwei Stücke von Messerklingen, 
c) eine zweizinkige Hacke, bei der Garten­
arbeit auf beiden Seiten zu benutzen (Ja­
cobi, Tafel 35 No. 10), d) Lanzenspitze, 
38 cm lang, mit 4 cm weiter und 11 cm 
langer Tülle. Vor allem ist hier sodann das 
„germanische Sclrwert“ zu erwähnen, das 
ein Nieder Berichterstatter in das hiesige 
Kreisblatt vom 20. Mai d. J. (No. 59) lan­
cierte, von w'o es in den Frankfurter General­
anzeiger (No. 118) und die Kleine Presse 
überging und dort lustig weitergeschwungen 
wurde: dieses „Schwert“ ist leider nichts 
weiter als ein von einem römischen Ziegel­
arbeiter in seinen Musscstunden recht pri­
mitiv hergestelltes Messer zu häuslichem 
Gebrauch, dessen Griff aus einem 17 cm 
langen Stück einer starken Geweihstange 
besteht; in einem 4 cm langen eingesägten 
Spalt ist die noch 9,5 cm lange und 3 cm 
breite Klinge eingelassen. — Ausser den 
oben erwähnten Lämpchen fanden sich noch 
folgende Reste von i r d e n e n  Gefässen : 
a) von Terra sigillata, die in Höchst und 
Nied überhaupt nur spärlich vorkommt, zwei 
Stücke eines grösseren Kumpens mit Eierstab 
aus der ersten Kaiserzeit, von dem alles gilt, 
was Koenen,GefässkundeS.89 zu dem auf T. 13 
No. 8 abgebildeten Gelasse sagt; die Scher­
ben zeigen Darstellung von fliehendem, von 
Hunden im Walde verfolgtem Wilde, darüber
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Vögel in Laubwerk; ferner eine Scherbe 
eines Tellerrandes mit in Reliefform auf­
getragenen Epheublättern, und zwei Henkel 
eines Sigillatagefässes mit je 10 hufeisen­
förmigen Verzierungen, wie sie auch Jacobi 
S. 315, Textillustration 47 No. 16 f. ab­
bildet, doch sind bei unserem Stück deut­
lich zwei gekreuzte Lorbeerzweige zu er­
kennen. — b) Von sonstigen Thon waren 
fand sich der untere Teil eines rotgemaser­
ten oder gespritzten Gefässes, dann ein 
Randstück eines Tellers aus dunkelgrauem 
Thon mit braungrauen, sternförmig nach 
dem Rande verlaufenden Streifen (Koenen 
a. a. 0. Tafel 11 No. 9); ferner ein dünn­
wandiger Becher aus hellgelbem Thon, wie 
ihn Koenen Tafel 12 No. 27 abbildet, 
ein Trichter mit eingesetztem Sieb, sowie 
vielerlei Reste von sonstigen gröberen Thon­
waren für den Hausgebrauch (Reibschalen, 
Deckel, flache rotgefärbte Schalen, letztere 
beim Anfassen klebend etc.). — Von Glas, 
das hier so selten ist wie die Terra sigil- 
lata, fand ich nur den Hals einer jener 
viereckigen Reiseflaschen, aus dickem grü­
nem Glase hergestellt, deren auch das 
Saalburg-Museum mehrere besitzt (Jacobi, 
Tafel 71 No. 2). Weitere Scherben sind 
leider, während ich gerade nicht bei dem 
Graben anwesend war, unbeachtet bei Seite 
geworfen. —  Hiermit wären von den 
Einzelfunden noch die Platten und Ziegel 
mit Legionsstempeln übrig, von denen 
wieder eine sehr grosse Zahl gefunden 
wurde; doch möchte ich von einer Be­
sprechung dieser heute absehen und mir 
eine Zusammenstellung für ein anderes Mal 
Vorbehalten. Die Stempel gehören zumeist 
der 22. Legion an, doch sind auch die 1. 
und 14. vertreten.

Höchst a. M. E. Suc l i i e r .

Miscellen.
Reste der Latene-Kultur inWiesbaden.

Dass auf dem Boden der jetzigen Stadt 
Wiesbaden bereits zu der Zeit, in welcher 
die Römer nach Gallien, an und über den 
Rhein vordrangen, eine Ansiedlung der 
einheimischen Bevölkerung bestanden habe, 
ist von allen Forschern, welche sich mit 
der Vorgeschichte der Stadt beschäftigt 
haben, mit Recht angenommen worden,

ohne dass diese Annahme sich bisher auf 
eine thatsächliche Unterlage in Gestalt 
wirklich festgestellter Spuren der Bewoh­
nung aus der Zeit der Spät-Latene-Kultur 
hätte stützen können. Allerdings waren 
an den verschiedensten Punkten des Stadt­
gebietes zahlreiche Wohnstätten und wie 
es scheint, auch Gräber der „prähistorischen“ 
Zeit angetroffen und beobachtet worden.1) 
Aber dieselben gehören meist der ältesten 
Periode, in welcher sich eine Besiedelung 
unserer Gegend nach weisen lässt, der jünge­
ren Steinzeit an, liegen also um 1 bis 2 
Jahrtausende v o r der Ankunft der Römer.

Auch in der Bronze- und der 
älteren Hallstattzeit ist die Stätte des 
heutigen Wiesbaden nicht unbewohnt ge­
wesen, wie vereinzelte Funde beweisen, 
wenn auch die Besiedelung bei weitem nicht 
so stark gewesen zu sein scheint, als in 
der jüngeren Steinzeit. Sollte die germanische 
Bevölkerung, wahrscheinlich ubischen und 
später chattischen Stammes, welche im 
letzten Jahrhundert vor unserer Zeitrech­
nung und bis in den Anfang der letzteren 
hinein in den fruchtbaren Gebieten am 
rechten Ufer des Mittelrheins wohl vom 
Neuwieder Becken bis zum Main hinauf 
sass, allein die Wohnstätten in der Gegend 
der warmen Quellen verschmäht oder 
keinerlei Spuren ihrer Besiedelung hier 
hinterlassen haben?

In der That sind denn auch Funde dieser 
Zeit schon früher mehrfach gemacht worden, 
aber bisher unbeachtet geblieben oder fälsch­
lich der Römerzeit zugeschrieben worden. 
Bei Durchsicht der keramischen Bestände des 
Museums ergab sich nämlich das Vorhanden­
sein einer ganzen Gruppe von den einheit­
lichen Typus der Spät-Latene-Zeit aufweisen­
den Thongefässen, welche nach den Fund­
angaben in den Jahren 1862 und 1863 zu 
Wiesbaden in der Moritzstrasse und Rhein­
strasse zu Tage gekommen waren. Sie 
gehören offenbar zu den Fundstücken, *)

*) Von den betreffenden Fundstellen seien 
hier nur erwähnt: der Heidenberg, die Ring­
strasse, Jahnstrasse, obere Dotzheimer- und 
Rheinstrasse, die Biebricher Chaussee und be­
sonders die südöstlichen Höhen an der Mainzer­
strasse (Archivgebäude und städtisches Arbeits­
haus). Eine Zusammenstellung aller dieser 
Funde soll unter Beifügung von Abbildungen 
und Lageskizzen demnächst an anderer Stelle 
gegeben werden.
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welche beim Hausbau, Ecke Moritz- und ; haben wir unzweifelhaft die keramische 
Rheinstrasse damals erhoben wurden (vgl. I Ausstattung einer Anzahl von Gräbern zu 
Mitt. an die Mitgl. des nass. Altert.- i erblicken, die nicht nur auf verhältnis- 
Ver. 1863 No. 2, S. 12) und von denen ! massig kleinem Raum nahe bei einander ge- 
S. 18 eine Anzahl aufgezählt werden: j legen haben, sondern, wie die Einheitlich- 
,,Fünf Urnen von schwarzem Thon, Höhe j keit der vertretenen Gefässtypen lehrt, auch 
8 — 9 Zoll, Weite 5— 7 V2 Zoll, Urne von j  zeitlich sich sehr nahe gestanden haben

Gefässe der Latene-Zeit, gef. in Wiesbaden, oi* nat, Grösse.)

grauer Erde, 13 Zoll hoch, Weite 6“, 
10", 8", 4 ", Urne schwarz 4 Zoll hoch, 
Weite unten 2 1/z Zoll, oben 4- Zoll.“

Die Gefässe, welche sich nach den auf 
ihnen angebrachten Fundnotizen noch iden­
tifizieren Hessen, sind auf der beigegebenen 
Tafel in 1,U der natürlichen Grösse abge­
bildet, die beigefügten Nummern sind die 
des Museumsinventars. In diesen Gefässen

müssen. Welche von den Gefässen' zu­
sammengehört und den Inhalt der einzelnen 
Gräber gebildet haben, lässt sich jetzt nicht 
mehr feststellen, ebenso sind die übrigen 
Beigaben2) der Gräber, namentlich aus

2) Vielleicht gehören auch die fünf damals 
auf derselben Baustelle gefundenen hohlen 
Kugeln aus rohem grauem Thon, die mit Stern­
chen gefüllt sind (s. Mitt. 1863, No. 2, S. 18),
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Metall, die sicher nicht gefehlt haben 
werden, leider nicht gerettet worden. Der 
Thon der Gefässe ist im Bruch meist 
schwärzlich, grau und bräunlich, die Ober­
fläche schwarz, aber z. T. nicht gleich- 
mässig, wie z. B. hei den Urnen 4187 
und 4468, welche teilweise eine lehmgrau­
braune Farbe haben. Die grosse schlanke 
Urne 4489 und der kleine Trinkbecher 
4302 bestehen aus rötlichem lehmfarbenen 
Thon, scheinen aber grauschwarz überzogen 
gewesen zu sein. Die Gefässe zeigen mit 
Ausnahme der beiden letztgenannten und 
des kleinsten Näpfchens (1335) eine sorg­
fältige Glättung der Oberfläche, aber keinen 
Glanz, von welchem nur bei dem schlanken 
braungrauen Becher 4305 schwache Spuren 
zu erkennen sind.

Schon einige Jahre früher, imFebr. 1857, 
war in der Rheinstrasse beim Versetzen eines 
Alleebaumes ,,ein allemannisches Grab 
gefunden worden, bestehend aus einem 
Topf, einer tiefen und einer flacheren 
Schale . . . von schwärzlichem Thon“ 
(Invent. d. J. 1857, 30. September). Auch 
dieses Grab gehört der Latenezeit an; zwei 
der drei Gefässe, welche jetzt im Museum 
die Inventarnummern 1215, 1216 und 1217 
tragen, sind in umstehendem Cliche abgebil­
det. Da als Fundstelle nur im allgemeinen die 
Rheinstrasse genannt ist, bleibt es zweifel­
haft, ob dieses Grab in der Nähe des 
1862/63 Ecke der Moritzstrasse entdeckten 
gelegen hat, oder nicht. 'Doch ist ersteres 
das Wahrscheinlichere, da auch unter den 
zahlreichen Gräberfunden, welche in der 
Rheinstrasse gegenüber der Artillerie- 
Kaserne und im Hofe der letzteren ge­
macht worden sind, sich einige schwarze 
kumpenartige Schalen befinden, welche nach 
Thon, Farbe und Brand eher noch der 
Thonware der Latenezeit als der früh­
römischen, ihr allerdings sehr nahe stehen­
den zuzurechnen sein dürften. Danach hat 
es den Anschein, dass eine grössere Gruppe 
von Gräbern der vorrömischen germanischen * 8

jetzt Inv. 5381—5385, zu diesen Latenegräbern; 
wenigstens hat sich eine ganz ähnliche Thon­
kugel in einem der Mai 1861 aufgedeckten La- 
tenegräbet bei Hochheim (vgl. Mitt. 1861, No. 1,
8. 12) gefunden (jetzt Inv. 15275). Häufiger noch 
sind sie in Gräbern der Hallstatlzeit (s. Sp. 45 
den Fund an der Hühnerkirche, sowie namentlich 
Gundermann im Ergänzungsheft d. Mitteil, des 
Oberhess. Geschichts-Vereins X, 1902, S. 49 f.).

Bewohner Wiesbadens sich ungefähr ebenda 
befunden hat, wo das ausgedehnteste Gräber­
feld des r ö mi s c h e n  Wiesbaden längs der 
das Kastell auf dem Heidenberg mit Kastell 
Mainz verbindenden Heerstrasse sich hinzog.

An welcher Stelle sich die W o h n -  
p l ä t z e  un d  H ü t t e n  dieser hier beige­
setzten Bewohner Wiesbadens befunden 
haben, lässt sich zur Zeit mit Sicherheit 
noch nicht erkennen. Im Bereiche der in­
neren Stadt sind zwar an verschiedenen 
Stellen, namentlich in der Gegend des Mau­
ritiusplatzes in der schlammigen, unmittel­
bar über dem gewachsenen Kies liegenden 
Bodenschicht, nicht allzuselten Reste von 
Töpferwaren zum Vorschein gekommen, 
welche in Formen (die meisten Bruchstücke 
sind von tiefen Schalen und hohen ziemlich 
glattwandigen Töpfen)und Technik unverkenn­
bar den Charakter der Latenezeit aufweisen 
(vgl. Ann. 29, S. 165, 5a, Inv. 14651, 188, 
189; 15202, 15464, letzteres in Cliche Sp. 57 
abgebildet, tiefschwarz glänzend, zeigt schon 
römische Technik). Aber diese Gegenstände 
lagen hier in gleicher Tiefe und mitten zwi­
schen weit zahlreicheren Stücken aus f r ü h -  
r ö m i s c h e r  Zeit, so dass es wenigstens 
zweifelhaft bleibt, ob sie als Zeugen einer 
vorrömischen Besiedelung dieser Stätte an­
gesehen werden dürfen, oder ob sie nicht 
vielmehr in der 1. Hälfte des 1. nach­
christlichen Jahrhunderts an ihren Fund­
ort gelangt sind, um so mehr, da bis in 
diese Zeit Geräte und Gefässe von Latene- 
charakter bei der einheimischen Bevölke­
rung neben Stücken römischer Technik ver­
einzelt im Gebrauch geblieben sind.

Aber es ist überhaupt die Frage, ob wir 
uns die Wohnstätten dieser germanischen Be­
völkerung auf dem Boden Wiesbadens in 
Gestalt einer zusammenhängenden, auf einen 
bestimmt umgrenzten Raum beschränkten 
Ansiedelung, wie es zur Römerzeit der Fall 
war, zu denken haben. Vielleicht bestand die­
selbe vielmehr aus vereinzelten, über das 
ganze Weichbild zerstreuten Gruppen von 
Wohngruben und Hütten, die immerhin an 
einem bcstimmtenPunktegewissermassen ihren 
Kern, ihren Mittelpunkt gehabt haben mögen.

Eine derartige Gruppe von Wohnstätten 
dieser Zeit scheint z. B. an der Stelle des 
jetzigen s t ädt i schen Schlachthauses  
gelegen zu haben. lieber die beim Aus­
schachten der Fundamente dieser Gebäude



im Jahre 1882 gemachten und beobachteten 
Funde berichtet eine kurze Notiz in Anna!. 
17, S. 140 No. 16, die durch handschrift­
liche Aufzeichnungen im Notizbuche des 
Konservators unter Juli— August 1882 in 
manchen Punkten ergänzt wird. Danach 
stiess man an zahlreichen Stellen3) der 
Fundamentgräben auf 90 bis 120 cm tiefe 
Gruben, welche mit schwarzem Boden, 
rohen Thonscherben, gebrannten Lehm- 
stiieken und zerbrochenen Tierknochen 
gefüllt waren. Die Grösse und der Grund­
riss dieser Gruben konnte leider nicht 
iestgestellt r  

werden, doch 
scheinen sie 
z. T. bedeu­
tende Aus­
dehnung bis 
zu 10 oder 
12 m Seiten­
länge beses­
sen zu haben.
Ohne Zweifel 
haben wir in 
diesem Be­

fund die in 
die Erde ver­
tieften, mit 

Holz- und 
Lehmstak- 

werk verklei­
deten Wohn­
stätten zu er­
kennen, die,
wie die zahl- l 1unde aus 
reichen Ge- 
fässscherben zeigen, in der Spät-Latene-Zeit 
in Benutzung gewesen sind. In dem Cliche 
sind eine Anzahl charakteristische Bruchstücke 
(13194a—c), sowie eine grösstenteils erhal­
tene tiefe Schale(13214 im Cliche Sp. 57/58) 
abgebildet, die aus geglättetem braunschwar­
zem Thon bestehenden Näpfe4) zeigen vielfach

3) Genau bezeichnet werden unter anderen 
die folgenden Stellen: 1) „Fundament des dritten 
Pfeilers von der Ecke auf der Nordseite des 
Zuchthammel- und Schweinestalls, 2) auf der 
Südseite des Grossviehstalls 15' bis 32' von der 
Ecke, 3) im nordwestlichen Risalitpleiler des
Y er waltungsgebäudes.“

41 Bemerkenswert scheint, dass dieselben unter 
dem Rand häufig mit ein oder mehreren etwa 5 mm 
messenden Löchern durchbohrt sind, so auch die 
grosse Schale No. 13214, die vielleicht zum Durch­
ziehen eines Riemens dienten.

Wohngruben der Latenc-Zeit, gef. am städt.
ScJllacJlthaUS £U 11 'lesbadeu. (Thons&chen l/:i, Eisensachen 1/g nat. Gröbse.)

parallele oder gitterförmige eingeglättete 
Linien; besonders eigentümlich ist auch die 
Verzierung, die auf der Innensei t e  der 
Scherbe eines bräunlichen Napfes (13194a 
im Cliche links unten) eingedrückt ist. Die 
ehemalige Bestimmung des merkwürdigen
Gegenstandes 13195 (s. Cliche) aus grobem 
hellen Thon vermag ich nicht zu erkennen; 
ein ähnliches Stück ist abgebildet bei 
v. S a c k e n :  Das Gräberfeld von Hall­
statt, Taf. XVIII, Fig. 6 a u. 15. Der Main­
zer Altertums-Verein besitzt ausser einem 
Exemplar von Kleinwinternheim (Westd.

Zeitsclir. IX. 
Taf. 14, 9) 
noch 3 an­
dere Stücke 

von unbe­
kannten 

Fundorten, 
offenbar 

handelt es 
sich aber um 
rheinischen 

Ursprung 
(Mitteilung 
Reinecke’s).

Von den 
Eisengegen­
ständen cha­
rakterisiert 

die Zeit am 
besten das 

krumme sä­
belförmige 
Messer mit 
breitem Rü­

cken (13213), wie es bei uns z. B. auch 
in den Hügelgräbern am Weissenturm und 
im Kammerforst sich gefunden hat (vgl. 
Annalen XII, Taf. III, o ); eigentümlich ist 
der wohl kaum als Lanzenspitze zu deutende 
Gegenstand(13211) mit unten abgebrochener, 
jetzt noch 20 cm langer, starker vier­
kantiger Angel. Die Vorgefundenen Tier- 
kr.oehen gehörten dem Pferd, Schwein und 
Rind an, auch das Bruchstück eines starken 
Hirschgeweihes wurde erhoben, sowie mehrere 
längliche, stellenweise abgewetzte Steine 
(Schleifsteine ?) und das Bruchstück eines 
Mühlsteines (Bonaparte-Hutes). Das Bruch­
stück eines angeblich römischen Randziegels 
(13268), welches Annalen 17, S. 140 Ver­
anlassung gegeben hat, diese Gruben als



— 63 64

Behausung dürftiger Landeseingeborener 
aus der Zeit der römischen Herrschaft an­
zusehen, ist nach Brand und Zusammen­
setzung des Thones keinesfalls ein römisches 
Fabrikat, berechtigt also auch nicht die 
Dauer der Besiedelung dieser Stelle bis 
in die römische Zeit herabzurücken.

Auch in der j—
Fr i edr i chs t r a s s e  
stiess man im Juni 
1888 beim Umbau 
der Kegelbahn des 
Civil - Casino’s auf 
mit dunklem Boden,
Scherben und Kno- 
chengefüllteGruben 
(s. Ann. 21, S. 280,
Antiquar. Notizb.4.
Juni 1888, S. 145).
Wie eine Anzahl 
aufgehobene Scher­
ben (Inv. 14082) 
lehren,gehörenauch 
diese Wohnstätten 
in die Latenezeit 
(nicht, wie Annal. 
a. a. 0. vermutet 
wird, in die Zeit 
der Pfahlbauten); 
es ist graue und 
braune Ware, einige 

Stücke auf der
Scherben aus Wohngruben der Latene-Zeit, 
gef. Wiesbaden, Friedrichstr. p/, nat. Grösse.)

Endlich sind noch an einem dritten 
Punkte des Weichbildes von Wiesbaden 
Spuren von Bewohnung zur Zeit der La- 
tenekultur beobachtet, wenn auch der Cha­
rakter der Fundstelle nicht ganz geklärt 
ist. Beim Abgraben des hohen Raines an 
der Parkstrasse hinter der Dietenmühle und 

beim Fundament­
ausheben für die 
hierzu errichtenden 
Bauten fanden sich 
im Juni 1898 eine 
Anzahl in den Lehm 
eingeschnittener, 

mit dunklem Boden 
gefüllterGruben von 
beiläufig 1,80 m 

Tiefe. Auf der Sohle 
hatten sie einen 
Durchmesser von 

etwa 1,50 m, wäh­
rend sie bei schräg 
ansteigenden Wän­

den oben einen 
Durchmesser bis zu 
5 m besassen. We­
nigstens in einer 
dieser Gruben stan­
den 4 oder 5 zer­
trümmerte,von Stei­
nen umgebene und 
bedeckte Thonge-

scliwarzen Aussenseite sehr sauber geglättet, 
stehen der Terra nigra-Ware nahe (s. nebenst. 
Cliche). Auch hier scheint es sich um eine 
räumlich beschränkte Gruppe von Hütten zu 
handeln, da in der nächsten Umgebung 
keinerlei gleichartige Spuren sich gezeigt 
haben.

fässe in verschiedenen Abständen; leider konn­
ten von ihnen nur eine Anzahl Scherben 
gerettet werden (Inv. 14821), welche die 
betreffende Anlage, mag es sich nun um 
eine Wohngrube oder um ein Grab han­
deln, ebenfalls der Latene-Zeit zuweisen.

E. Ri t t er l i ng.

Vor kurzem hat der erste Band der Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungs- 
Bezirks Wiesbaden, D i e  B a u -  u n d  K u n s td e n k m ä le r  d e s  I th e in g a u e s ,  
bearbeitet von F e r d in a n d  L u th m e r 9 die Presse verlassen. Das Werk, das 
vom Bezirksverbande herausgegeben wird, kommt einem lange gehegten Bedürfnis 
entgegen und ist geeignet, „den Wunsch der Herausgeber, das Interesse für die 
Ueberreste heimischer Kunst in die weitesten Kreise zu tragen“, zu verwirklichen. 
Um dem Werke, das im Buchhandel 10 Mk. kostet, einen möglichst grossen Leser­
kreis zu sichern, hat der Bezirks verband in dem mit dem Verlagsbuchhändler H. Kel ler  
in Frankfurt a. M., der das Werk vertreibt, abgeschlossenen Vertrage vorgesehen, 
dass Geschichts- u. Altertumsvereine, die direkt von dem Kommissionsverleger für ihre 
Mitglieder das Werk bestellen, 25 % Rabatt erhalten, sodass sich also der Preis 
für den ersten Band auf nur 7 Mk. 50 Pfg. stellt.
Im Aufträge des Vorstandes herausgegeben von der Redaktions-Kommission. Druck von Rud. Bechtold & Comp., Wiesbaden.


